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P

OV Leo Valentine

Der erste Schnitt meiner Kufe ins Eis der Vancouver Storm ist eine Ansage. Ein sauberes, scharfes „Schhh“, das in der leeren Trainingshalle widerhallt und sagt: Ich bin da. Das ist mein Platz. Die Luft ist so kalt, als würde man Diamanten einatmen, durchzogen von diesem besonderen, frischen Duft nach Zamboni-Arbeit und Ehrgeiz. Das Gewicht meines neuen Trikots – ein tiefes, sturmwarnendes Rot mit der markanten Nummer 91 auf dem Rücken – ist der einzige Halt, den ich brauche. Mein Herzschlag ist wie ein Trommelwirbel in meinen Ohren, perfekt synchronisiert mit der Fantasie, die ich seit meinem fünften Lebensjahr spiele: Erster Pick im Draft, der sein Reich betritt.

Dann treffen die Wachen des Königreichs ein.

Die Tür zur Umkleidekabine schwingt auf, und eine Flut von Körpern in identischen roten Trikots strömt aufs Eis. Es ist ein ohrenbetäubendes, kollektives Dröhnen von Stahl auf Eis, eine Welle der Kraft, die durch die Dielen unter meinen Füßen vibriert. Sie bewegen sich wie ein einziger Organismus, ein geübter, einschüchternder Schwarm, der sich in der Mitte des Eises versammelt. Meine eleganten Solo-Schwünge fühlen sich plötzlich an wie Angeberei.

Ich gleite hinüber, der Neue, das Studienobjekt. Alle Blicke folgen mir. Ich kenne diese Blicke. Bewertung. Prüfung. Der Vergleich eines Mythos mit der Realität eines Zweiundzwanzigjährigen, der immer noch nach seinem Ausweis gefragt wird, wenn er Bier kaufen will. Ich halte den Kopf hoch, mein Lächeln gelassen. Angeberei ist nichts anderes als unerschütterliches Selbstvertrauen.

Trainer Miller steht vor der Mannschaft, ein erfahrener Ex-Verteidiger mit einer Stimme wie Kies aus einem Betonmischer. „Hört gut zu!“ Die letzten Rufe verstummen. „Das ist Leo Valentine. Ihr habt die ganzen Berichte mitbekommen. Jetzt seht ihr den Spieler. Er ist der Center der ersten Reihe. Schon gestern richtig stark.“

Ein leises Raunen geht durch die Gruppe. Erste Reihe, erster Tag. Es ist das erwartete Vertrauensvotum, doch es in dieser stillen, aufgeladenen Arena zu hören, lässt mich erschaudern. Das ist kein Juniorenhockey. Das sind Männer mit Hypotheken, Narben und ihren eigenen zerplatzten Träumen.

„Er ist ein Werkzeug“, fährt der Trainer mit scharfer Stimme fort. „Ein sehr talentiertes, sehr teures Werkzeug. Es ist unsere Aufgabe – eure Aufgabe –, ihn zu integrieren. Ihn effektiv einzusetzen. Ihn gewinnen zu lassen. Denn wir sind hier, um dieses Jahr eine verdammte Playoff-Runde zu gewinnen. Das ist das einzige Ziel.“

Mein Blick schweift über die Gesichter. Manche sind neutral, manche offen skeptisch. Dann fällt mein Blick auf ihn, und der Rest des Raumes verschwimmt.

Er steht etwas abseits von der Gruppe, stützt sich nicht wie die anderen auf seinen Schläger, sondern hält ihn aufrecht, wie ein ruhender Wächter. Jaxon Carter. Kapitän. Der beste Verteidiger der Liga und, laut seinem Medienprofil, ein humorloser Kerl, aus Granit gemeißelt und ein Verfechter altmodischer Hockeywerte. Er ist größer, als ich erwartet hatte, seine Schultern spannen sich unter dem Stoff seines Trainingsjerseys – ein Zeichen unerbittlicher, gezielter Kraft, nicht bloß Muskelmasse aus dem Fitnessstudio. Doch es ist sein Gesicht, das mich fesselt. Scharfe Winkel und ein strenger, ernster Mund. Und seine Augen. Selbst aus sechs Metern Entfernung ist ihr Eisblau ein Schock. Sie schauen nicht einfach nur; sie sezieren, suchen nach den Schwachstellen meiner Haltung, meines Ausdrucks, meiner ganzen Ausstrahlung.

Der Trainer nickt ihm zu. „Kapitän.“

Jaxon Carter gleitet mit einem kraftvollen, sparsamen Abdruck nach vorn. Der Abstand zwischen uns verringert sich. Das Summen der Arenalichter scheint lauter zu werden. Er bleibt nur wenige Zentimeter vor mir stehen, nah genug, dass ich die blasse Narbe unter seiner linken Augenbraue erkennen kann, den dunklen Bartstoppel, der die angespannte Linie seines Kiefers nur schwer verbergen kann.

„Valentine.“ Er spricht meinen Namen aus, als wäre es ein medizinischer Fachbegriff. Er lächelt nicht. Er streckt mir die Hand entgegen.

Ich nehme es. Mein Griff ist fest, so wie mein Vater es mir beigebracht hat – ihnen in die Augen schauen, ihre Knochen brechen. Doch Carters Hand schließt sich um meine wie eine hydraulische Presse. Es ist keine Begrüßung, sondern ein Krafttest. Seine Finger sind an den für einen Gentleman unpassenden Stellen schwielig, die Knöchel leicht verformt. Der Druck ist immens, bewusst. Eine unmissverständliche, stumme Botschaft: Du bist in meinem Haus.

Ein heißer Trotz durchfährt mich. Ich zucke nicht zusammen. Ich blicke in sein eisblaues Auge und wehre mich, gleichsam mit seiner Kraft, spüre, wie die Knochen in meiner Hand protestieren. Die Konfrontation dauert drei Sekunden, doch sie dehnt sich zu einer Ewigkeit reiner, feindseliger Erkenntnis aus. Er riecht nach kalter Luft, teurem Funktionsmaterial und etwas darunter – nach sauberer, scharfer Seife und einem Hauch von Kaffee. Es ist eine unangenehm disziplinierte Note.

Er lässt als Erster meine Hand los, dreht mir leicht den Rücken zu, um sich an die Mannschaft zu wenden, und entlässt mich damit bereits.

„Was der Coach gesagt hat, stimmt“, Carters Stimme hallt tief und bestimmt wider, ohne dass er schreien muss. „Wir haben ein Ziel. Jeder hier im Raum ist ein Teil davon. Aber Teile funktionieren nur, wenn sie ins System passen. Niemand – absolut niemand – betritt diesen Raum und hat einen festen Platz. Man muss ihn sich verdienen. Jeden Tag. Man verdient ihn sich mit Schweiß, mit Opferbereitschaft und indem man zuhört.“ Sein Blick wandert zurück zu mir, ein Seitenblick, der sich wie ein Skalpell anfühlt. „Deine Draftposition bedeutet hier nichts. Dein Highlight-Video noch weniger. Was du heute für uns leistest, zählt. Verstanden?“

Es ist eine direkte, knappe Umformulierung der Begrüßung durch den Trainer. Eine bewusst kalte Dusche. Ein paar der Veteranen nicken, ihre Gesichter grimmig zufrieden. Die Botschaft ist klar: Der Kapitän hat das neue Spielzeug nicht gutgeheißen.

Meine Wangen glühen. Das unbeschwerte Lächeln fällt mir jetzt schwerer, es wirkt zerbrechlich auf meinem Gesicht. „Crystal, Captain“, sage ich, meine Stimme zum Glück ruhig und lässig, obwohl ich mich selbst nicht so fühle. „Ich kann es kaum erwarten, mir meinen Lohn zu verdienen.“

Sein Kiefer zuckt, eine winzige, faszinierende Bewegung. Er mag meinen Tonfall nicht. Gut.

Der Trainer pfeift und erspart uns weitere Gespräche. „Genug geredet. Zwei Runden zum Aufwärmen, dann geht’s los mit den Kampfübungen. Carter, Valentine – ihr seid in der ersten Gruppe. Mal sehen, was wir draufhaben.“

Kampfübungen. Na klar. Ein hochtrabender Name für kontrollierten Krieg in den Ecken. Ein Test für Kraft, Willensstärke und Schmerztoleranz. Es ist ein Fleischwolf, und der Trainer wirft uns direkt hinein.

Wir teilen uns in Gruppen auf. Ich folge Carter bis zur nächsten Ecke, mein Herz pocht nun aus einem anderen Grund. Das Adrenalin hat sich in etwas Schärferes, Fokussierteres verwandelt. Das ist eine Sprache, die ich verstehe. Körper, Druck, Sieg.

Die Übung ist simpel und brutal. Ein Trainer chippt den Puck in die Ecke. Zwei Spieler starten von den Hashmarks, sprinten los, und einer kommt mit dem Puck zurück. Sobald man im Getümmel ist, gibt es keine Regeln mehr – außer, dass man niemanden enthauptet.

Carter und ich nehmen unsere Positionen ein. Er sieht mich nicht an. Sein Blick ist auf die Stelle gerichtet, wo der Puck landen wird, sein Körper angespannt, pure Energie. Ich ahme seine Haltung nach, und plötzlich fühlt sich das Eis unter mir weniger stabil an.

Der Puck knallt gegen die Bande.

Wir explodieren vorwärts.

Für einen so großen Mann ist seine Beschleunigung furchteinflößend. Es ist nicht Geschwindigkeit, sondern pure, gebündelte Kraft. Auf freiem Eis bin ich schneller, aber das hier ist wie ein Sprint über fünf Meter in eine Telefonzelle. Wir erreichen den Puck gleichzeitig – ein Zusammenprall von Schwung und Entschlossenheit.

Sein Körper ist eine einzige Wand aus Muskeln und Polsterung. Er versucht nicht nur, den Puck abzuschirmen; er dreht sich in mich hinein und rammt mir die Schulter voran. Es ist zwar regelkonform, aber die Wucht des Aufpralls zeugt von absoluter Absicht. Der heftige Stoß presst mir die Luft aus den Lungen. Meine Schulter schmerzt, als sie mit voller Wucht gegen das harte Plexiglas prallt. Für einen Sekundenbruchteil verschwimmt alles – nicht vor Schmerz, sondern vor der schieren, erschreckenden Gewalt des Aufpralls.

„Willkommen in der ersten Liga, Junge“, grunzt er, seine Stimme ein tiefes, privates Grollen an meinem Ohr, während er mich festhält und mir mühelos mit seinem Schläger den Puck entreißt.

Die Worte, heiß und herablassend, durchdringen den Nebel. Demütigung, heiß und ätzend, durchflutet meine Adern und verbrennt den Schock.

Er löst sich und befördert den Puck mit ruhiger Präzision aus der Ecke. Die Übung beginnt von Neuem. Meine Lunge brennt noch immer. Ich spüre die Blicke des gesamten Teams auf uns gerichtet, die zusehen, wie der vielversprechende Rookie vom Kapitän in seine Schranken gewiesen wird.

Ich stoße mich von der Bahn ab. Meine Schulter pocht, ein helles, bohrendes Zeichen von Wut. Ich fahre zurück zu den Hashmarks, mein Gesichtsausdruck ist ernst. Das unbeschwerte Lächeln ist verschwunden, ersetzt durch einen kalten, klaren Blick. Er will Krieg? Den soll er bekommen.

Der Trainer wirft den nächsten Puck ein.

Diesmal bin ich bereit. Ich kann seiner Kraft nichts entgegensetzen. Ich lasse ihn die Innenbahn nehmen, lasse ihn glauben, er könne mich wieder einkesseln. Im letzten Moment, als er sich auf den Zusammenstoß vorbereitet, senke ich meine innere Schulter und drehe mich auf dem hinteren Schlittschuh – eine enge, flüssige Kurve, die seinen Schwung gegen ihn verwendet. Er erwartet einen Zusammenstoß; stattdessen bekommt er etwas Unerwartetes zu sehen.

Ich entgleite ihm, mein Schläger fängt den Puck. Ich versuche gar nicht erst, mich zu wehren. Ich bin schon in Bewegung, meine Schlittschuhe rasen die Bande entlang. Hinter mir höre ich sein scharfes, frustriertes Ausatmen. Das Tor ist weit offen, nur ein Torwart im Trainingsjersey.

Ich denke nicht nach. Mein Körper weiß es. Ein schneller Zug auf die Vorhand, ein angetäuschter Schuss, der den Torwart zusammenzucken lässt, dann ein geschmeidiger Puckzug auf die Rückhand. Ich lege ihn sauber, fast sanft, ins obere Eck, wo Pfosten und Latte aufeinandertreffen. Plink.

Der Klang ist perfekt.

Ich bleibe hinter dem Tor stehen, der Puck liegt unschuldig im Netz. Mein Atem stößt in der kalten Luft stoßweise aus. Langsam drehe ich mich um.

Jaxon Carter steht am oberen Ende des Kreises, die Verfolgung aufgegeben. Er ist vollkommen still, sein Schläger ruht auf seinen Oberschenkeln. Sein Brustkorb hebt und senkt sich einmal tief. Seine eisblauen Augen fixieren mich über zehn Meter Eisdistanz. Kein Zorn liegt in seinem Gesicht. Etwas Schlimmeres: eine vollkommene, undurchschaubare Leere. Eine totale Neubewertung. Die Luft zwischen uns knistert, nicht mehr vor der vorherigen Feindseligkeit, sondern vor etwas Stärkerem – einer reinen, unverfälschten Rivalität, die nun in öffentlicher Demütigung und öffentlicher Antwort getauft wurde.

Auf dem Rest der Eisbahn herrscht Stille. Kein Jubel, keine Witze. Alle haben es gesehen. Alle haben die Veränderung gespürt.

Der schrille Pfiff von Trainer Miller zerreißt die Stille und lässt mich zusammenzucken.

„Carter. Valentine.“ Seine Stimme hallt über das Eis und lässt keinen Raum für Widerspruch. „Mein Büro. Sofort.“

Der Bann ist gebrochen. Carters Blick lässt mich endlich los. Er nickt kurz und scharf, nicht mir zu, sondern auf Befehl. Er dreht sich um und fährt vom Eis, ohne zurückzublicken, sein Schritt lang und kraftvoll.

Ich folge, das Adrenalin in meinen Adern verwandelt sich in ein schweres, bleiernes Gefühl in meinem Magen. Der Geruch des reinen Eises riecht jetzt nach Ärger. Der erste Schnitt meiner Klinge in das Sturmeis fühlt sich an wie eine Ewigkeit her.

Zwei
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OV Jaxon Carter

Das anhaltende Stechen in meinen Knöcheln von dem Scheck, den ich Leo Valentine verpasst habe, ist ein befriedigendes Brennen, eine Art greifbarer Beweis für die Botschaft, die ich gerade überbracht habe. Es wird jedoch vom bitteren Gefühl übertönt, wie ein ungezogener Neuling vorgeladen worden zu sein. Der Weg vom Eis zu Coach Millers Büro ist ein Marsch durch einen stillen Spießrutenlauf aus verstohlenen Blicken des restlichen Teams, das sich noch immer dehnt. Meine Schlittschuhe klackern hohl und wütend auf dem Betonboden des Flurs, der Geruch der Eisbahn – kalt, feucht und lebendig – weicht der abgestandenen, recycelten Luft des Verwaltungstraktes.

Valentine folgt mir ein paar Schritte hinterher. Ich muss ihn nicht ansehen, um seine Präsenz zu spüren, diese knisternde, unverschämte Energie, die mir auf die Nerven geht. Ich kann mir sein Grinsen förmlich vorstellen, das, das seine Augen nicht erreicht. Der Junge hat Talent, das muss man ihm lassen. Wie er sich aus meinem Schlag herausdrehte und mit der Rückhand vollendete, war kein Glück; es war außergewöhnliches Talent gepaart mit dem Instinkt eines Showmans. Genau das ist das Problem. Talent ohne Disziplin ist wie eine Granate, deren Sicherungsstift gezogen ist.

Die Tür des Trainers steht offen. Der Geruch schlägt mir sofort entgegen – alter Kaffeesatz, der schwache, süß-saure Duft von getrocknetem Schweiß aus unzähligen Nachbesprechungen und der chemische Zitronengeruch von Reinigungsspray, das einfach nicht die Oberhand gewinnt. Es ist der Geruch der Konsequenzen.

„Setz dich“, sagt Trainer Miller, ohne von seinem Tablet aufzusehen. Er sitzt hinter seinem Schreibtisch, einer Festung aus Unordnung. Das große Fenster hinter ihm bietet einen Blick auf die nun leere Eisbahn, eine makellose Eisfläche, die wie eine Verhöhnung wirkt.

Ich nehme auf dem harten Stuhl direkt vor dem Schreibtisch Platz, meine Haltung ist kerzengerade. Ich lasse mich nicht hängen. Hängenlassen ist was für Typen, die etwas zu verbergen haben. Valentine lässt sich mit einem lässigen Plumpsen auf den Stuhl neben mir fallen, breitet die Beine aus und verschränkt sie an den Knöcheln. Er trägt noch seine komplette Schutzausrüstung, sein Brustpanzer hebt und senkt sich mit seinem Atem. Das leuchtende Rot seines Trikots wirkt wie ein greller Fleck in dem tristen Raum.

Der Trainer legt das Tablet endlich beiseite. Seine Augen, so schwarz wie verwitterter Schiefer, wandern zwischen mir und Leo hin und her. „Na ja. Das waren ja verdammt informative drei Minuten.“

„Schon beim ersten Versuch hat er sich selbst in Gefahr gebracht“, sage ich mit emotionsloser Stimme. „Ein erfahrener Flügelspieler würde ihm den Kopf abreißen. Ich wollte nur etwas verdeutlichen.“

„Das ist ja alles klar“, sagt Leo mit leichtem, amüsiertem Ton. „Und dann noch mal. Womit, war das noch gleich? Mit einem kleinen Trick, um die Regale zu verschönern? Ich weiß es nicht mehr.“

Mein Kiefer spannt sich an. Ich fixiere den Trainer. „Er muss lernen, dass er auf diesem Niveau nicht nur am Rand spielen kann. Die Mitte des Eises ist ein Schlachtfeld. Ihr wollt ihn in der ersten Reihe? Dann muss er sich dort erst einmal behaupten.“

„Was ich will“, unterbricht ihn der Trainer mit dieser leisen, bedrohlichen Stimme, die selbst die erfahrensten Spieler aufhorchen lässt, „ist, eine Playoff-Runde zu gewinnen. Die Besitzer, die Fans und mein Vertrag wollen das. Die Analyseabteilung, die mehr kostet als diese ganze Anlage, sagt, dass Leo Valentine dafür mindestens siebzig Punkte erzielen muss. Sein Erfolg ist keine Option. Er ist der unabdingbare Schlüssel zum Erfolg der gesamten Saison.“

Die Worte haben die Tragweite, die ihnen zukommt. Es geht hier nicht nur um die Integration eines Neulings. Es geht um eine Unternehmensvorgabe. Valentines Punktzahl ist eine Kennzahl. Mir wird übel. Hockey reduziert auf eine Tabelle.

„Dann muss er sich auf die Grundlagen konzentrieren“, dränge ich, die Worte klingen schärfer als beabsichtigt. „Systeme. Defensivverantwortung. Keine spektakulären Finten in der Übung.“

„Systeme“, spottet Leo leise, gerade laut genug, dass ich es hören kann.

Der Trainer beugt sich vor, die Ellbogen auf dem Schreibtisch, die Fingerspitzen verschränkt. „Seine Aufgabe ist es, Tore zu schießen. Deine Aufgabe, Carter, als mein Kapitän, ist es, dafür zu sorgen, dass die ganze Maschine funktioniert, damit er das tun kann. Deshalb bist du ab sofort sein offizieller Mentor.“

Die Luft verlässt den Raum.

Der abgestandene Kaffeegeruch wirkt plötzlich erdrückend. Die Tafel zu meiner Linken, bedeckt mit gnadenlosen, rot geschriebenen Spielformationen und harten, in Großbuchstaben geschriebenen Hinweisen („NET FRONT PRÄSENZ!“, „D-ZONE DISZIPLIN!“), scheint zu pulsieren. Mentor. Ein schwaches, blödes Wort. Es bedeutet Babysitter. Es bedeutet, dass meine Autorität, hart erkämpft in sieben brutalen Saisons, untergraben wird, um mit einem launischen Kind fertigzuwerden.

„Nein.“ Die Nachricht ist schon raus, bevor ich sie filtern kann.

Die Augenbrauen des Trainers heben sich einen Millimeter.

„Mit Verlaub, Coach“, fahre ich fort und versuche, meine Stimme wieder in einen sachlichen Ton zu versetzen. „Das ist eine Aufgabe für einen Techniktrainer oder einen erfahrenen Stürmer. Mein Fokus muss auf der gesamten Defensive liegen, insbesondere auf dem Unterzahlspiel. Ich kenne das schon. Hochkarätige Rookies haben oft Disziplinprobleme. Sie brauchen eine spezielle Art der Förderung. Das ist eine Ablenkung, die ich mir nicht leisten kann.“

Ich rede über ihn, als wäre er nicht da. Ein kalkulierter Schachzug. Er soll sich wie ein Problem fühlen, mit dem man fertigwerden muss.

Valentine stößt ein leises, sanftes Kichern aus. Es ist ein Geräusch, das einen zur Weißglut bringt. „Ein Mentor. Wie süß. Heißt das, du musst mir beim Training die Hand halten, Captain? Mich nach Auswärtsspielen zudecken?“

Mir steigt die Hitze in den Nacken. Langsam drehe ich den Kopf, um ihn anzusehen. Er lümmelt in dem Sessel, als wäre es ein Thron, ein leises, herausforderndes Lächeln umspielt seine Lippen. Seine warmen, trügerischen braunen Augen treffen meinen Blick. Keine Angst liegt darin. Nur eine lebhafte, kämpferische Neugier. Er prüft den Zaun, um herauszufinden, wie viel Spannung er führt.

„Es bedeutet“, sage ich, jedes Wort wie ein Eissplitter, „man lernt, die Dinge richtig zu machen. Oder man spielt gar nicht erst.“

„Der ‚richtige Weg‘“, wiederholt er und formt mit seinen behandschuhten Händen Anführungszeichen in der Luft. Die Geste ist so abweisend, dass sich meine Finger gegen meine noch immer bandagierten Knöchel krümmen. „Du meinst den altmodischen Weg? Dieses Dump-and-Chase, diese Block-mit-dem-Gesicht-Methode, die dazu geführt hat, dass dieses Team nur auf Platz 22 der Scorerwertung landet? Verzeih mir, wenn ich nicht gerade darauf brenne, dieses System zu kopieren.“

Volltreffer. Eine offene Wahrheit, die niemand im Raum ausspricht. Die Offensivschwäche des Teams ist unser offenes Geheimnis. Meine eigenen wenigen Tore sind eine Statistik, die ich bei jeder Vertragsverhandlung spüre. Der Junge ist nicht nur arrogant, er ist auch scharfsinnig. Und er nutzt das zu seinem Vorteil.

„Schnelligkeit und Technik entscheiden im modernen Fußball“, fährt er fort, die aufgesetzte Leichtigkeit in seiner Stimme verschwunden, ersetzt durch eine unerwartete Entschlossenheit. „Willst du eine Playoff-Runde gewinnen? Dann hör auf, die Gegner mit bloßer Kraft zu überrennen, und fang an, sie zu überholen.“

„Das ist keine Diskussion“, hallt Coach Millers Stimme peitschend durch den Raum zwischen uns. Wir zucken beide zusammen und blicken ihn an. Sein Gesicht ist gerötet vor unterdrücktem Zorn. „Das ist keine Demokratie. Das ist mein Team. Eure Chemie auf dem Eis – oder deren Fehlen – ist jetzt eure gemeinsame Vollzeitaufgabe. Ihr werdet eine Lösung finden. Ihr werdet zusammen essen, zusammen die Spielaufzeichnungen analysieren, zusammen trainieren. Ihr werdet einen Weg finden, miteinander auszukommen, oder ich werde anfangen, herumzutelefonieren und herauszufinden, wer von euch bereit ist, das Problem zu lösen. Ist das jetzt klar?“

Das Wort „versetzt“ hängt in der chemisch riechenden Luft. „Getauscht“. Es ist die ultimative Drohung, die nukleare Option. Es trifft mich wie ein Stein. Meine Karriere, meine Identität, sind hier in Vancouver. Ich habe mir das aufgebaut. Der Gedanke, weggeschickt zu werden, weil ich mit einem Neuling nicht klarkomme...

Und für Valentine wäre es eine verheerende Demütigung. Der Top-Pick, noch vor seiner ersten Saison getauscht? Sein Image wäre ruiniert.

Leos Grinsen ist endgültig aus seinem Gesicht verschwunden. Er starrt den Trainer an, seine selbstsichere Haltung hat sich in etwas Aufrichtigeres verwandelt – Schock, dann eine langsam aufkeimende Wut. Auch er begreift jetzt, was auf dem Spiel steht.

„Kristall“, sage ich, das Wort Asche noch auf der Zunge.

„Ja“, murmelt Leo und blickt auf seine Handschuhe hinunter. „Alles klar.“

„Gut. Raus hier. Ich will bis morgen einen gemeinsamen Bericht über die Ausbruchsoptionen auf meinem Schreibtisch haben. Entlassen.“

Die Stühle kratzen laut, als wir aufstehen. Die Stille im Raum ist jetzt noch drückender, vergiftet von dem Ultimatum. Ich drehe mich um und gehe hinaus, meine Schritte lang und steif. Ich höre das Rascheln seiner Ausrüstung
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